
{}a  -

sie versteht sich selbst am besten, icht wenn s1e ihre eıgenen Urkunden analysiert,
sondern Wenn s1e ber die Welt nachdenkt un den Völkern begegnet; sie 1öst ihre
eigenen Probleme, Wehn S1e s1e im Dienst den Menschen vergißt. Wenn sS$1e
bekümmert 0 ıhre eıgenen Sorgen hinausgeht allen Völkern, W1e Jesus ıhr
Sagte, daß s1e 6sS immer tun musse, ann bleibt be1 ıhr Das mMu die Kirche WI1e-
der lernen. Sıe annn ıhre Erneuerung in der Konzıilsaula ohl beginnen, aber s1e
mu sSie im Dienst den Menschen verwirklichen. Das mußte in diesem Kongreß
sıchtbar werden, un das wıeder 1St 1m Besuch des Papstes zusammengefaßt,
den sıch die Millionen drängen, dessen Segen s1ie eErwarten, durch dessen Begegnung
sie sıch ın die große Gemeinschaft der Liebe eingeschlossen fühlen.

In diesem Symbol 1St NUu:  «} wirklich der Vorhang des Tempels noch einmal Zer-
rıssen, die Kırche 1Sst ıcht mehr eın abgeschirmter Bereich, der sıch die Welt
abgrenzt, S1e 1St wıeder Salz geworden, das WUrzt, un Licht, das leuchtet. Das
Symbol der Papstreıise aßt sıch ıcht mehr auslöschen. ber Symbole sınd eın
Abschluß Im Symbol des Pılgerpapstes mu{ß die Kırche ihre große Verantwortung
in der Welt erfassen, den werdenden Völkern, in der Gemeinschaft der
Natıonen. Man sollte iıcht sehr VO „Ertfolg“ des Kongresses sprechen, SON-

ern VO  w} der gewaltigen Aufgabe, die 1n der Kirche Indiens und iın der Gesamt-
kırche hinterläßt.

Dıie Landwirtschaft auftf dem Weg
in dıe Industriegesellschaft
Edgar Harsche

Die deutsche Agrarpolitik 1St in ewegung geraten. Mıt der Senkung des eut-
schen Getreidepreises auf eın gemeınsames europäısches Nıveau ging eine Epoche
deutscher Agrarpolitik Ende Wäiährend sıch normalerweise bei einer Verknap-
PUung der menschlichen Arbeitskraft die Preisrelationen 7zwiıischen arbeitsintensıven
und kapitalintensiven Erzeugnissen in der Art verschieben, da arbeitsintensive
Erzeugnisse teurer un kapıtalintensive Erzeugnisse entsprechend billiger werden,
War die e tcche Agrarpolitik bıs in die allerjüngste eit hınein bestrebt, gerade
tür den landwirtsckaftlichen Betriebszweig, der heute ohl miıt stärksten INC-

chanisiert 1St, nämlich für den Getreideanbau, eın möglıchst hohes Preisniveau
fixieren. Dıie deutschen Getreidepreise sınd gegenwärtig die höchsten 1n Europa:
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Sıe lıegen rund 100 Je höher als die Getreidepreise Hollands, des Landes
mıiıt den nıedrigsten Getreidepreisen innerhalb der EW Dıie Bemühungen
den Ausbau der Europäischen Wiırtschaftsgemeinschaft un die Vorgespräche ZUur

Kennedyrunde ließen jedoch die Forderung nach einem gemeinsamen 0-

päıschen Agrarmarkt un damıt auch nach einem einheitlichen Getreidepreis immer
dringlicher werden. Die Bundesregierung konnte sıch dem nıcht entziehen, ohne
ıhre bısherigen Erfolge auf dem Weg eiıner politischen un: wiırtschaft-
lıchen Eınıgung Europas aufs Spiel setfzen.

Be1i den Brüsseler Verhandlungen Miıtte Dezember ein1gten sıch die EWG-Part-
Nner auf eınen einheıtlichen westeuropäıschen Weizenpreıs VO  } 425,— Je tO.

Der westdeutsche Weızenpreıs wurde damıt 60,— Je gesenkt. Zweıftellos
W ar diese Senkung des deutschen Getreidepreises MI1t csehr schwerwiegenden ınnen-
politischen Problemen verknüpft. Von dem deutschen Bauern WIr bei allem
Auseinanderstreben der verschıiedenen landwirtschaftlichen Interessen MI1t dieser
Preissenkung verlangt, W dAds 1in einer Zeıt allgemeiner un stetiger Preis-
steigerungen für die breite Masse der Bauern NUFr sehr schwer verstehen ist Die
Bundesregierung sah sıch daher veranlaßt, dem deutschen Bauernverband un: der
polıtischen Führung der deutschen Bauern für den Zeıtraum bis 1970 zusätzlıche
Subventionen 1in Höhe VO  e} 6,3 Milliarden zuzusichern. ber die Höhe dieser
Subventionen, ihre Notwendigkeıt, ıhre Verwendung un die Art iıhrer Verte1i-
Jung sınd inzwiıischen in der polıtischen Oftentlichkeit heftige Debatten entbrannt.

Vor allem aber sind die davon Betroftenen, nämlich die Bauern, CZWUNSCH,
eın Verständnis iıhrer selbst gewıinnen. Es 1St siıcher schmerzlıch, WenNnn da-
bei manche Aaus der Vergangenheıit überkommenen, traditionsreichen un 1eb-
gewordenen Vorstellungen aufgegeben werden mussen. Die deutschen Bauern
stehen VOr der Notwendigkeıit, ıhre Stellung innerhalb unserer Wirtschaft und
Gesellschaft NEeUu überdenken. Dıie Landwirtschaft mMuUu Wege un Formen fin-
den, die 6S ıhr iın Zukunft ermöglıchen, ıhre für das Gedeihen uUunNserer Industrie-
gesellschaft unabdiıngbaren Funktionen sowohl für s1e selbst als auch für die (3e-
samtnatıon möglichst nutzbringend erfüllen. Gerade die Verhandlungen 1n
Brüssel haben deutlich vezeıgt, da{f( die rage gemeinsamer europäischer grar-
preise be1 aller Dringlichkeit un aller Kompliziertheit der Probleme 1mM
einzelnen etztlich NULr periıpherer Natur 1St. Es zeigte sıch 1n Brüssel ımmer wıeder,
daß INa  =) 1m rund ber dıie rechte Einordnung der Landwirtschaft in das euro-

päische Industriesystem verhandelte. Dıie moderne Industriegesellschaft hat
Leben VO  3 Grund auf umgestaltet.

GEWANDELTE AUF DE  Z GRARMÄRKTITEN

Während Ende des 18 Jahrhunderts der Engländer Robert Malthus davon
überzeugt WäTr, da{fß die Menschheit autf einen allgemeinen Hungertod zusteuercC,
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da die Bevölkerung schneller wachse als dıe Nahrungsmittelproduktion, stehen dıe
Industrienationen Europas un Nordamerikas heute VOT dem Problem der Nah-
rungsmittelüberproduktion Die moderne Technik hat die Bauern der Industrie-
länder die Lage ‘9 den Nahrungsmittelbedarf der Industriebevölkerung
mehr als hınreichend decken iıne Steigerung des Pro Kopf-Nahrungsmittel-
verbrauches 1STt unserer Industriegesellschaft 1LLUT noch möglıch als es

gelingt die Menschen ZzUu Verbrauch qualitativ hochwertiger Nahrungsmittel
veranlassen Wäiährend Teıle der Welt, obwohl OFrt un mehr Prozent
der Erwerbsbevölkerung der Landwirtschaft siınd trotzdem VO Gespenst
des Hungers beherrscht werden, siınd die modernen Industrienationen heute be-

be1 Bevölkerungsanteil der Landwirtschaft VO  3 10 0/9 der Lage, ıhren
Nahrungsmittelbedarf ohne Schwierigkeiten vollständig oder tast ausschliefßlich
Aus inländischer Produktion decken Für die Stellung der Landwirtschaft hat
1es weıttragende Bedeutung Denn Industriegesellschaft der „nach-
gewlesenermafßßen mehr Menschen reichlicher Nahrung als Unterernäh-
rTung erkranken, mufß sıch die Posıtion der Landwirtschaft radikal verändern“
Be1 uns Deutschland erfuhr diese Entwicklung durch Z W €e1 Weltkriege und die
unselıge Autarkiepolitik vVErSaNSCNECN Systems C1Ne erheblich zeıtliche Ver-
9 ann allerdings nach 1950 MI1L größerer Heftigkeit ZU

Durchbruch kommen. Es 1STt daher NUur verständlıich, Wenn es heute VOTr allem
der alteren Bauerngeneratıon recht schwer tallt, MI1 der Siıtuation
fertig werden.

8

INDUSTRIEBESTIMMTE RÄUMLICHE DIFFERENZIERUNG DER AG  EN
PRODUKTIONS  PAZITÄTEN

VWıe schon Johann Heıinrich VO  ; Thünen? ZEZEIYL hat vergrößern sıch
Gegensatz WEeIT verbreıiteten Vorstellung die andwirtschaftlichen Pro-
duktionskapazitäten Großstadt- un Industrienähe WEeITL schneller als
dustriefernen Agrarzonen Di1e Absatzmöglichkeiten, die Kapitalbildungskraft und
der Biıldungsstand des Landwirts ste1igen Industrienähe schneller als Industrie-
terneß Dıi1e dadurch ausgelöste Rationalısıerung der industrienahen Landwirtschaft
bewirkt C1LNEC zunehmende regionale Produktivitätsdifferenzierung zwıschen der
Landwirtschaft der Industrienationen eiINeEerSEeItSs un der vorindustriellen Struk-

wiırtschaftenden Landwirtschaft Asıens un Afrikas anderseıts
Zudem 1STt bedenken, da{fß innerhalb der Industriestaaten Westeuropas der

Kötter, Die Veränderung der gesellschaftlichen Sıtuation, Anpassung der Landwirtschaft die veränder-
ten ökonomischen Bedingungen, Referate und Diskussionsergebnisse der Jahrestagung der Gesellschaft für Wırtschafts-
und Sozialwissenschaftten des Landbaues VO] —1 Okt 1962 Göttingen, Berichte ber Landwirtschaft
176 Sonderhef Hamburg und Berlin

V, Thünen, Der isolierte Staat Beziehung autf Landwirts:  aft und Nationalökonomie Hamburg
Meımberg, Regionale Anpassungsprobleme, Anpassung der Landwirts:  aft ‚ (Hamburg und Berlın
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größte eıl der Agrarproduktion ebenftfalls nıcht den agrarıschen Randzonen,
sondern innerhalb der industriell gepragten Kerngebiete selbst ErZEUST wırd In
Westdeutschland 1STt be1 den landwirtschaftlichen Betrieben, die innerhalb der indu-
striellen Ballungszonen un deren teilindustrialisıertem Umland wirtschaften,
iıhr Anteıl der westdeutschen Agrarproduktion WEeITL größer als ıhr
Anteıl den INSgeSaAMT der westdeutschen Landwirtschaft Beschäftigten und
größer als ıhr Anteıl der landwirtschaftlichen Nutzfläche der Bundesrepublik
Im benachbarten Frankreich allein die 13 Departements des Parıser
Beckens MIiIt 1UT 11 0/9 aller landwirtschaftlichen Arbeitskräfte un! autf UTr 15 0/9
der landwirtschaftlichen Nutzfläche ELW 0/9 der französischen Agrar-
produktion* Diese hohen Produktivitäts- und Intensitätsstufen der industrienahen
Landwirtschaft „werden stimuliert durch hohe Erzeugerpreise, die ihrerseits Aaus

Transportkostenvorteıilen un Verkürzung der Handelsketten resultieren. Selbst
Zeıtalter des hohen Lohnnıveaus behalten 1er auch Lohnarbeitsbetriebe höchste

Intensitätsstufen un yrößte Betriebsvieltalt bei“ In den industriearmen grar-
gebieten hıngegen besteht offensichtlich 7zwischen latent vorhandener Arbeitslosig-
keıt, überwiegend landwirtschaftlicher Erwerbsstruktur, kleinbäuerlich-hauswirt-
schaftlıcher Agrarverfassung un landwirtschaftlicher Produktivıität C1in

Kausalzusammenhang
RUN  NDE VERÄ  ER  EN AUF DEM RKT

In der modernen Industriegesellschaft 1STt die Landwirtschaft der Lage, dıe
Nahrungsmittelversorgung der Bevölkerung MIiIt WECN1ISCI Arbeitskräften
sicherzustellen. Dıie durch eine zunehmende Expansıon der Industrie ausgelöste
Verteuerung der Arbeitskräfte ZWINgT die andwirtschaftlichen Unternehmer DC-
radezu, menschliche Arbeitsleistung durch Kapitalinvestitionen In
unNnserer hochproduktiven Industriegesellschaft 1ST „industrienahes landwirtschaft-
lıches Arbeitseiınkommen NUr ber C146 Verringerung der Zahl der landwirtschaft-
lıchen Arbeitskräfte erreichen. Denn die Dynamık des Industriesystems gilt
gleicher Weise für alle Wirtschaftszweige einschließlich der Landwirtschaft S1e
alle „geben absolut un: relatıv Zr Produktionszunahme un! Zur Nachfragesätti-
Bung Arbeıitskräfte aAb die Beruftfen uSsStromen, für deren Leistungen mehr
der eue Nachfrage entsteht“®

So hat enn auch Westdeutschland IMI dem Ausbau des Industriesystems
den etzten Jahrzehnten dıe Zahl der ständig der Landwirtschaft tatıgen Arbeits-
kräfte zusehends abgenommen. Parallel azu hat die Zahl der nichtständigen

«n Henri:ı de Farcy SJ Konzentration und Spezialisierung Frankreichs Landwirtschaft Ernährungsmittel-
industrie und Lebensmittelhandel

Andreae, Betriebssysteme Großstadtbereich, Agrarwirtschaft Zeitschrift für Betriebswirtschaft und
Marktforschung, 13 (1964) 358

Kötter, Die Veränderung der gesellschaftlichen Sıtuatıon, A
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Arbéitskräfte anfangs zugenommen, um sich ann etwa ab 1957 ebenfalls stark
rückläufig Zu entwickeln.

Landwirtschaftliche Arbeitskräfte ın Betrıeben a b
05 6A und iıhrenHaushaltungen (ın 1000)
Jahr Ständige Arbeitskräfte Nichtständige Arbeitskräfte

Familhien- ohn- Familien- Lohn-
arbeits- arbeits- arbeits- arbeits- Zzusammen

kräfte kräfte kräfte kräfte
1925 155 934 689
1939 433 (53 1586 130 360 490
1950/51 38() 766 146 180 450) 630
953/54 935 613 548 275 485 760
956/57 4923 5027 50 5929 531 052

006 307 S97 263 286 549960/61
1962/63 S66 74 140 209 262 471

Neben den unverheirateten Gesindekräften 6S VOT allem die nachgebore-
nNenNn famılıeneigenen Arbeıitskräfte, die die bäuerlichen Betriebe verlassen haben
Auf den meısten bäuerlichen Betrieben führte 1es dazu, da{fß heute die ZESAMTE
Arbeıtslast Von dem Bauern un: se1ner Ehefrau, allenfalls erganzt von einem Alt-
bauernehepaar oder VO  e} dem den Hoft übernehmenden Jungbauernehepaar, Ya-
gCH wırd. In der Regel stehen sSOmıIt in eiınem solchen Familienbetrieb tür die and-
wırtschaftliche Arbeıt icht mehr als bıs 15 Vollarbeitskräfte? ZuUur Verfügung.
Da vornehmlich die Jüngere Generatıon Aus der Landwirtschaft abwanderte, 1St
der derzeitige Arbeitskräftebestand der westdeutschen Landwirtschaft sehr stark
überaltert. Allein schon AUuUsSs diesem Grund wırd sıch die Zahl der in der L_andwirt-
schaft Tätıgen ın den nächsten Jahren weıter stark vermindern?®.

Zusammensetzung der Erwerbstätigen ach
Altersgruppen 1n 0/9

Altersgruppen Landwirtschaft, Forstwirtschaft
un!| Fischerei alle anderen Wirtschaftsbereiche1n Jahren

1957 19691957 1962
Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen Männer Frauen

bis N} 20,4 18,5 12,5 11,0 24,3 40,5 19,8 33,9
Z b 3/,6 448 39,2 47,4 49,3 43,5 51,7 46,4

21,5 20,9 21,6 24.0 19,3 11,6 19,7 14,8
Ö! > 14,1 12,4 19,3 140 6, D PEr 4,

un: älter 6’ D (1 37 0‚ 07 O; O;
100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0100,0 100,0

Vollarbeitskraft DA  Q Arbeitsstunden 1m Jahr einer vollwertigen landw. Arbeitékrafl: zwischen 15 Jahren.
Bericht der Bundesregierung ber die Lage der Landwirtschaft gemäß y 4 des Landwirtschaftsgesetzes Grüner

Bericht 9 Bonn, Febr. 1964,
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Edgar Harsche
Gleichzeitig-1äßt sıch se1it längerer Zeıt eıne eue Entwicklungstendenz beobach-

ten. Während die Zahl der landwirtschaftlichen Arbeitskräfte zurückgeht, steigt
sowohl bei den famılıeneigenen WwW1e€e be] den famılienfremden Arbeıitskräften die
berufliche Qualifikation beträchtlich. So sind 7 heute in der westdeutschen
Landwirtschaft 0/9 der männlichen Lohnarbeitskräfte landwirtschaftliche Fach-
arbeiter. Im Zuge der UÜbernahme industrieller Wirtschaftsformen zeigt sıch hier
eın steigender Irend der Betriebe, technisch ausgebildete un qualifizierte Fach-
kräfte beschäftigen?.
INDUSTRIALISIERUNG UN  , LANDWIRISCHA  ICH
BETITRIEBSKONZENTRATION

Der Abnahme der Zahl der landwirtschaftlichen Arbeitskräfte un:! der Steige-
rung der Arbeitsproduktivität entspricht die Entwicklung der andwirtschaftlichen
Betriebsgrößenstruktur. Miıt dem aAb Mıtte der zwanzıger Jahre ımmer stärkeren
Eınsatz von andwirtschaftlichem Maschinenkapital ste1gt auch die Gröfße der
Nutzfläche, die VO  w} einer Arbeitskraft bewirtschaftet werden annn Hatte auft
dem Gebiet der Bundesrepublik in der Zeıt Von 18872 bıs 1925 in der Epoche der
ersten großen Industrialisierungswelle, die Zahl der Kleinbauernbetriebe autf KO-
sten der großen Betriebe ZUSCHOMMCN, kehrt sıch 210) 1925 die Entwicklung mehr
un! mehr Seit dieser Zeıt können WIr eine zunehmende Betriebskonzentration
beobachten. Dıie Zahl der Kleinbetriebe geht immer schneller zurück. Das dadurch
freiwerdende Land wırd Von den größeren Betrieben übernommen. Die Zahl der
Betriebe ber ha, bzw ber ha Nutzfläche nımmt seiıtdem wieder beträcht-
lich

Landwirtschaftliche Betriebe m1ıt und mehr ha and-
wırtschattlıcher Nutzfläche

Bundesgebiet hne Berlin (in
Jahr Größenklasse nach der landwirtschattlichen Nutztliäche

AA ha D  jck ha 10—920 ha 20—50 ha ha U, mehr
18892 621,4 340,2 210,0 117,1 20,8
1907 622,9 37(3,8 216,5 104 .0 16,4
19925 631,3 378,0 208,5 92,9 14,0
1939 200,6 410,8 202,06 114,4 17,0
1949 5095,1 404,5 296,5 112,7 15,8
1960 385,7 343,8 287,0 1223 16,7

Dabeji ze1ıgt S1'  9 daß die Intensität dieser Konzentrationstendenz in der ähe
der hochindustrialisierten Ballungszone weıt stärker 1St als 1in den industriearmen

Grüner Bericht 1964,
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Die Landwirtschafl auf dem Weg in die M Ädustriegesellscéa fl ör 7  S  $  K
Passıyzonen der Bundesrepublik, teilweise die Entwicklungsperiode des Ab-
baues der größeren Betriebe ZuUugunsten der Kleinbauernwirtschaft bıs ZU heuti-
SCH Tage noch ıcht abgeschlossen ISt. Wiährend in den industriearmen Passıyzonen
neben der Nebenerwerbslandwirtschaft heute VOT allem der bäuerliche Famılien-
etrieb ohne familienfremde Arbeitskräfte vorherrscht, haben 1n den etzten Jah-
ren 1im Bereıich der industriellen Ballungszonen die Verminderung der Zahl der
landwirtschaftlichen Betriebe un die Flächenaufstockung der verbleibenden Be-
triıebe ein solches Ausma{(i ANSCHOMMECN, dafß mittlerweile zahlreiche Betriebe die
Gröfße des Familienbetriebes bereıits wıeder beachtlich überschritten haben!®. Bisher
1St noch eın Ende dieser Konzentrationstendenz 1abzusehen. Niemand annn be-
gründeterweise Sapch, be] welcher Flächenausstattung diese Entwicklung grö-
Kerem Betrieb ıhren Abschluß finden wiırd;: eine Entwicklung, die heute 1mM Zuge
der stetigen Ausweıtung der Industriezonen einen ımmer schneller wachsenden
Teıl unNlserer westdeutschen Landwirtschaft erftaßt. Fur die Wissenschaft besteht
daher ebenso W1<€ für den Agrarpolitiker begründeter Anlaß, Aaus der Vergangen-
heit überkommene Wertvorstellungen und Leitbilder erneut darautfhın über-
prüfen, ob s$1ie auch noch in Zukunft weıter Geltung behalten können.

DIE LA  SCHAFT KEIN „NA'  ES GEWE

Vieltach wırd ZU Beispiel behauptet, landwirtschaftliche Produktion und
industrielle Produktion selen grundsätzlıch Verschiedenes. Die Landwirt-
schaft habe E mit der Natur un:! die Industrie mıiıt künstlichen Dingen Lun.
Dem 1St ıcht Gewiß haben WIr N be1 landwirtschaftlichen Produktionsverfah-
ICcNhN vorwıegend mit organıschen Prozessen fun. Doch werden diese organıschen
Vorgänge SCHNAUSO von Menschen im ınn der angestrebten Güterproduktion e1In-
geleitet, gelenkt un überwacht WI1e iın anderen Wırtschaftszweigen anorganiısche
Produktionsabläufe. Zwischen einer Nährhefefabrik, eıner Hähnchenmästere] un
eiıner Almwirtschaft 1n den Hochalpen besteht eın yrundsätzlıcher Unterschied.
Die Unterschiede 7zwiıschen diesen rel Produktionsbetrieben sınd NUr gradueller
Art S1e lıegen im unterschiedlichen rad der technischen Pertfektion der ANSC-
wandten Produktionsverfahren, in der unterschiedlichen Höhe des Kapitalauf-
wandes Je 100 Produktionswert. Dıie Kuh auf der Weıde 1St ıcht mehr
„Natur“ als das Bacterium sacharomyces cerevisil1ae in der Niährhefefabrik. Der
Getreideacker un die Hochleistungsmilchkuh sınd iıcht VO  e} Natur AaUsSs da Mıt
dem unkultivierten Flurstück und dem Wildrind haben sS1€ NUr noch wen1g gemeın-
Sam. S1e siınd SCHNAUSO durch menschliches KOonnen ErZCUBT W1e die Drehbank un
der Hochofen. „Die ‚agriıcultura‘ quası definitione die Technik voraus. “

Es steht heute außer jedem Zweıfel, dafß INan Getreide, Zuckerrüben, Eıer, Mast-

10 Meımberg, a.a.0 D
11 Kötter, Landbevölkerung 1m soz1ıalen Wandel (Düsseldorf-Köln 99
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hähnchen, Schweinefleisch un Milch SCENAUSO ach industriellen Produktions-
methoden produzieren annn W1C Damenmäntel un Personenwagen. Sicherlich
sınd der Landwirtschaft bei der Technisierung Grenzen ZESCLIZT. ber das oilt ı
gleicher Weıse für viele andere nichtlandwirtschaftliche Berufszweige!? Das Leben
aut dem Bauernhot 1STt weder natürlicher noch unnatürlicher, weder rationaler
noch irrationaler als das Leben irgendeinem anderen menschlichen Bereich Das
Leben des Bauern 1ST genausoviel un: SENAUSOWCN1IS durch Gefühl un menschliche
Ratıo bestimmt WI1e das Industriearbeıiters Hochofenwerk Gegen-
ber der These die Landarbeıt „CINC Gegenentwicklung ZUr industriellen
Arbeıit“ 1ST Aaus guten Gründen Vorsicht geboten.

DAS OGENANNT LEITIBILD DES BA  EN ILIENBETRIEBES

Eıner besonderen Betrachtung bedarf das sSOogenannte Leitbild europäischer
Agrarpolitik der bäuerliche Familienbetrieb Etwa 0/9 aller der westdeut-
schen Landwirtschaft vollbrachten Arbeitsleistung wırd VO  - famılıeneigenen Ar-
beitskräften geleistet. Produktionsprozefß un Familienleben sınd daher 40 b
Wartıg der westdeutschen Landwirtschaft noch CNS ineinander verflochten WIC

ohl aum anderen Zweıg UuNseTITer Volkswirtschaft Di1e durch die
derne Industriegesellschaft Bereich der Landwirtschaft bewirkten Umformungs-

haben daher zwangsläufig tiefgreifende Auswirkungen auf die konkreten
Formen, denen unsere Bauernbevölkerung Zukunft ıhr Familienleben DC-
stalten wiıird

Die Famiıilie das „ursprünglichste un kleinste gesellschaftlıche Gebilde 1STt

als naturalıs Wesen des Menschen grundgelegt!* S1e yründet der
Schöpfungsordnung un! 1St ıhrer Existenz als Institution dem Ermessen der
Menschen entzogen”® Die sıch AUuUS diesem Sachverhalt ergebende Verantwortung
verlangt daher VO  e} dem Wissenschaftler WIC von dem Politiker be1 der Beurteilung
des bäuerlichen Familienbetriebes eine gAanz besondere kritische, behutsame und
vorurteıilsfreie Betrachtungsweise, die sich insbesondere freimacht VOoO  3 individua-
lıstıschen und positivistischen Fehlhaltungen des vergange nn Jahrhunderts. Denn

gerade dem Problembereich bäuerliche Familienwirtschaft können vorschnell
gebildete un icht konsequent durchgedachte Meınungen tür den davon betrofte-
nen Personenkreıis das heißt für die bäuerlichen Familien selbst verheerende Aus-

wirkungen haben Wer ertwa2 versuchen würde, das Leitbild des bäuerlichen Ha-
milienbetriebes aut der Basıs christlichen Ethik der gar des Naturrechts
begründen, befindet sıch siıcher auf dem rrweg

Niehaus, Leitbilder der Wirtschafts- und Agrarpolitik ı der modernen Gesellschaft (Stuttgart 785 786

Priebe, Wer wiıird dıe cheunen tüllen? Sozialprobleme der deutschen Landwirtschaft (Düsseldorf 41

14 V, ell--Breuning, Zur christlichen Staatslehre, Wörterbuch der Politik (Freiburg H,
15 Klüber, Grundlagen der katholischen Gesellschaftslehre (Osnabrück 138
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dem str

Als societas naturalis 1St die Familie ZWar menschlicher Willkür gmfidsätzlich
un annn als gesellschaftliche Institution Von uns weder eingerichtet noch

aufgehoben werden. Die konkrete Verwirklichung ihrer Exıistenz 1St jedoch Sache
des Menschen. Die Entwicklung der die jeweılige geschichtliche Sıtuation
gepaßsten Formen des Famıilienlebens 1St unls ın immer wıeder Weıse als stan-
dige Verpflichtung aufgegeben!®, Eıine dieser hıstorischen Formen konkreter Ver-
wirklichung famıiıliärer Exıistenz 1sSt. die bäuerliche Familienwirtschaft. Sıe I5r die
der vorindustrieflen, kleinbürgerlich-handwerklichen Gesellschaft der frühen Neu-
Zze1it angepaßte Oorm des Familienlebens. In der alten vorindustriellen Gesellschaft
War der einzelne auf der Handarbeitsstufe wırtschaftende Familienbetriehb in eın
vielfältiges Gefüge überbetrieblicher subsidiärer Hiılfssysteme eingebettet. Genannt
selien 1er 1Ur die Allmendweidewirtschaft, die Zelgenordnung un die Nachbar-
schaftsordnung. Dıie technıischen un gesellschaftlichen Umwälzungen des indu-
striellen Zeıtalters haben 198808  e diese tradıtionellen Hılfssysteme aufgelöst und öko-
nomisch bedeutungslos gemacht. Die moderne kapıtalintensive un fabrikindu-

Zstriell bestimmte Produktionsweise ertorderte völlig SS Formen der Eıingliede-
Iung des einzelnen Indıyiduums ın die yrößere produzierende Gesamtheıt. Im
Zuge des Überganges Von der vorindustriellen Gesellschaf* ZUr modernen Fabrik-
industriegesellschaft mußten zwangsläufıg sowohl der ÖOrt der Famılie innerhalb
der Gesamtgesellschaft als auch die konkreten Formen der Verwirklichung $amı-
lären Lebens wesentliche Veränderungen erfahren. Dabei wurde für die breite
Masse der Bevölkerung die Möglıichkeit einer eigenen famıliiren Exıstenz über-
haupt erst durch den Übergang industriellen Gesellschaftsformen geschaffen,
und 1es 1ın einer Art un ın eiınem zahlenmäßigen Ausmaß, Ww1€e sS1e in der VOTI-

industriellen Gesellschaft völlıg unmöglich SCWESCH
Bıs ın eine noch iıcht sehr ferne Vergangenheıit hıneın galt dıe selbstproduzie-

rende Familienwirtschaf mit vollem echt als die Betriebs- oder Unternehmens-
form, die ehesten eın gesundes Famıilienleben ermöglıchte, un ZWar iıcht 1Ur AAr  n
1n der Landwirtschaft, sondern SENAUSO in allen anderen Bereichen des wiırtschaft-
lıchen Lebens. Denn ın der bürgerlich-handwerklichen Welt der VOT- un! trüh-
industriellen Gesellschaft konnte NUur der eine Famiılie gründen, der eine eigene
Existenz als Handwerksmeiıister, Kaufmann oder Bauer besaß lle anderen waren
von der Familiengründung weıtgehend ausgeschlossen. Handwerksgesellen, Knechte
und Dienstmägde VO  D der Gesellschaft 7AURE Ehelosigkeit verurteılt. Einen
grundlegenden Wandel brachte 1er erst die moderne Fabrikindustriegesellschaft,
indem S1e den iındustriellen Arbeitsplatz als eine die Familiengründung einschlie-
Bende Stelle“ konzipierte!? un Handwerksgesellen un: Bauernknechte 1n die
Lage versetzte, durch die Abwanderung iın die „Fabrikarbeit“ die Voraussetzun-
SCh für die Gründung einer eigenen Famillie schaften. In der modernen Industrie-

16 Klüber, a.a.0© 138
17 Mackenroth, Bevölkerungslehre, Theorie, Soziologie und Statisti:k der Bevölkerung Berlin
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gesellschaft gilt N als unbestrittene Selbstverständlichkeit, da{fß jedes Glied dıeser
Gesellschaft Zanz gleich ob als selbständiger Unternehmer der als unselbständi-
SCI Arbeitnehmer ein soz1ıales Anrecht auf die Gründung CISCHECN Aamı-
lıe hat

Dabe;j 1St jedoch der Tatbestand VvVon grundlegender Bedeutung, da{fßß die Zug
der allgemeinen Verindustrialisierung uNnserer Gesellschaftsstruktur notwendig

mehr ausgebauten Systeme der soz1alen Sıcherung vornehmlich dem
Gesichtspunkt der Arbeitnehmerhilfspolitik ausgebaut wurden un den nN-
ten selbständigen Mittelstand VOFrerst völlig Aaus iıhrem Aufgabenbereich ausklam-
merten!® Im Lauf des Ausbaues der Industriegesellschaft haben sıch
folgedessen die Relationen weıtgehend umgekehrt Das Reden von dem gesunden
Famıilienleben auf dem Bauernhof SLE1MMET längst ıcht mehr weder biologisch-
mediı1zınıschen noch sozl1alpsychologischen Sinn. Der Gesundheıitszustand der
landwirtschaftlichen Bevölkerung 1ST geESCNWAATLY WEeIL schlechter als der der städti-
schen Arbeitnehmerschichten. Die bäuerliche Famiılie 1ST Zug der notwendiger-

WEeIlfer tortschreitenden Auflösung der alten soz1alökonomischen Bın-
dungen un:! Sıcherungen der vorindustriellen Agrargesellschaft heute physischen
un seelischen Belastungen auUsSgeSELZT, die SIC allein aum noch tragen ann Beı

Großteil unserer bäuerlichen Famıilienbetriebe 1ST die den Betrieb bewirt-
schaftende Famiıilie MITL Verantwortungen belastet denen S1Ce ohne subsıdiire Hılfen
von außen iıcht mehr gewachsen 1ST,. Nıcht hne tieferen rund stellen Seelsorger,
Ärzte, Pädagogen un! Soziologen wieder fest, daß die industrielle Arbeit-
nehmerfamilie heute WEeIT besser intakt 1ST als die Bauernfamıiliel® Die Leitbilder
VO freien Bauern und VO „selbständıgen bäuerlichen Familienbetrieb“ TE1-

chen ıcht mehr Aaus. Sıe enthalten LUr Teiılwahrheiten un gehen uUuNsercr gesell-
schaftlichen Wırklichkeit vorbe]. S1e übersehen die soz1ale Bezogenheıt des Indivi-
duums?® Als imperfecta 1STE die Famılie allein Aaus sıch selbst heraus, alleın
198085 ıhren C1IgCNECN Mitteln un Kräften ıcht existenzfähig S1e 1STt vielmehr auf
die ergänzende Hılte umfassender gesellschaftlicher Gebilde angewl1esen“”,

Dıie Industriegesellschaft 1STE ach dem Prinzıp der Arbeitsteilung Oorganısıert
Mıt ıhrem Ausbau wurden wiırtschaftliche Leistungen, die bısher Haushalt voll-
bracht wurden, mehr un mehr AaUus dem Haushalt heraus die gewerblichen Be-
trıebe verlagert”? Mıt dem Betrieb un der Unternehmung hatte die Industrie-
gesellschaft Z W el gesellschaftliche Gebilde NEeEUu gyeschaffen, die der alten handwerk-
ıch bäuerlichen Welt unbekannt Nur den vorindustriellen Lebenstor-
Inen der bäuerlichen Wıirtschaft und des Handwerks 1STt die Famiılie bıs

18 Achinger, Sozialpolitik als Gesellschaftspolitik (Hamburg
19 Vornehmlich 1eraut dürfite CS zurückzutführen SCIIH, daß Nachwuchs Seelsorgern und Lehrern, der

früher sehr großen Teıl Aaus ländlichen Kreisen stammte, heute vornehmlich LU Familien kommt, die dem
unselbständigen städtischen Mittelstand zuzurechnen sınd

Welty, Grundfragen und Grun:  ralite des sozı1alen Lebens (Freiburg 21952) 31
21 Klüber 142 Ernst Michel Sozialgeschichte der industriellen Arbeitswelt (Frankfurt 65
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Die Landwirtscha f auf dem Weg ın die Industriegeséllécbafé

Dze Ämdwzrtsoha fl —dé} dem 1V?Eg\ in ;die‘> Ifi:;ln_s»tr;qgése'_l:l‘s”:;laafé_ ‚ ;  geWissen Grade noch selbsttragendé wirtschaftliche Einheit; in der modernen in-  dustriellen Gesellschaft ist sie es nicht mehr.“ ® Nicht die familiäre Hauswirtschaft,  sondern der Betrieb bzw. die Unternehmung sind heute die übergeordneten gesell-  schaftlichen Gebilde, innerhalb deren der einzelne jenes Einkommen erwirbt, durch  das er zum Lebensunterhalt seiner Familie beiträgt. Dies muß durchaus nicht zur  Verarmung der Familie führen, eher zum Gegenteil. Denn im familiären Bereich  werden dadurch Kräfte freigesetzt für „wertvollere Leistungen“, für „die Pflege  höherer Güter im Familienkreise“ 2*,  Sicherlich birgt diese Entwicklung ihre Gefahren und Probleme in sich. Sie ist  jedoch ohne Zweifel sachlich notwendig und kann keineswegs wieder rückgängig  gemacht werden. Eine wirklichkeitsfremde Agrarromantik vom gesunden Land-  leben, von den erhabenen Werten einer vergehenden bäuerlichen Welt und vom  echten naturnahen Familienleben auf dem Lande wird daran nichts ändern können.  Auch jene Begeisterung für die große Bedeutung der bäuerlichen Familienwirt-  schaft in der gesellschaftlichen Auseinandersetzung mit dem Kommunismus”® wäre  hier zu nennen. Eine Landwirtschaft, die vor den Grundgegebenheiten der moder-  nen gesellschaftlichen Entwicklung die Augen verschlösse und bewußt in vorindu-  striellen Organisationsformen verharrte, würde sich selbst zur wirtschaftlichen  und sozialen Rückständigkeit und damit auch zur kulturellen Verarmung ver-  urteilen. Man kann zwar keinen daran hindern, ein „Privileg auf Rückständig-  keit“ ® in Anspruch zu nehmen. Niemand jedoch hat ein soziales Anrecht auf  öffentliche Subventionierung selbstgewollter Rückständigkeit. Selbstverschuldete  Folgen seines eigenen Verhaltens muß ein jeder selbst tragen. Die Allgemeinheit  kann er dafür billigerweise nicht haftbar machen.  DIE NEBENERWERBSLANDWIRTSCHAFT, EINE VOR- BZW. FRÜHINDUSTRIELLE  DASEINSFORM  Wenn von mancher Seite so viel von dem „Feierabendbauer auf dem Traktor“  als der landwirtschaftlichen Daseinsform der Zukunft gesprochen wird, so ist dem  nur sehr bedingt zuzustimmen. Die sogenannte Nebenerwerbslandwirtschaft ist  eine Erscheinung der mittelalterlichen Handwerkswirtschaft, der Hausindustrie  und der beginnenden Fabrikindustrie. Im modernen, vollentwickelten, arbeits-  teiligen Industriesystem ist für sie kein Platz mehr. Ihre alten Funktionen als  hauswirtschaftliche Selbstversorgung hat sie inzwischen überall dort, wo die mo-  derne Industriegesellschaft voll ausgebaut ist, an weit wirksamere Versorgungs-  und Sicherungsinstrumente abgeben müssen.  23 O. v. Nell-Breuning, Existenzsicherheit in der industriellen Gesellschaft, in: Rheinischer Merkur vom 26. 8. 1955.  24 O. v. Nell-Breuning, Wirtschaft und Gesellschaft heute (Freiburg 1956) I, 80.  25 H. Priebe, Weiter im alten Trott? — Das Dilemma der deutschen Agrarpolitik, in; Frankfurter Allgemeine Zei-  tung, 5. 12. 1964, 5.  26 O. v. Nell-Breuning, Sparen ohne Konsum, in: Der Volkswirt Nr. 11 (1957) 2053.  365geWissen Grade noch selbsttragendé atschaßliche Eıinheıt: in der modernen 1N-
dustriellen Gesellschaft 1St sS1ie es ıcht mehr.“ Nıcht die £amiliäre Hauswirtschaft,
sondern der Betrieh bzw die Unternehmung sınd heute die übergeordneten gesell-
schaftlichen Gebilde, innerhalb deren der einzelne jenes FEinkommen erwirbt, durch
das ZUu Lebensunterhalt seiner Famiılie beiträgt. Dıies mu durchaus ıcht ZUuUr

Verarmung der Famiıilie tühren, eher ZU Gegenteıl. Denn 1im tamılıliren Bereich
werden dadurch Kräfte freigesetzt für „wertvollere Leistungen“, tür „die Pflege
Ööherer Güter im Famıilienkreise“ Z

Siıcherlich birgt diese Entwicklung iıhre Gefahren und Probleme in sıch Sıe 1sSt
jedoch hne Zweiıtel sachlich notwendig un annn keineswegs wieder rückgängig
gemacht werden. iıne wirklichkeitsfremde Agrarromantık VO gesunden Land-
leben, VOon den erhabenen Werten einer vergehenden bäuerlichen Welt un VO

echten naturnahen Famıilienleben auf dem Lande wırd daran nıchts andern können.
Auch jene Begeisterung für die große Bedeutung der bäuerlichen Familienwirt-
schaft in der gesellschaftlichen Auseinandersetzung MIt dem Kommun1ısmus?®> wäre
hier NeENNECN. 1ne Landwirtschaft, die VOTL den Grundgegebenheiten der moder-
nen gesellschaftlichen Entwicklung die Augen verschlösse un bewußrt in voriındu-
striellen Organıisationsformen verharrte, würde sıch selbst ZUr wirtschaftlichen
un soz1ialen Rückständigkeit un damıt auch ZUr kulturellen Verarmung Ver-

urteilen. Man ann ZWAarTr keinen daran hindern, eın „Privileg auf Rückständig-
keit“ 26 Anspruch nehmen. Niemand jedoch hat ein soz1ıales Anrecht aut
öftentliche Subventionierung selbstgewollter Rückständigkeıt. Selbstverschuldete
Folgen seines eigenen Verhaltens mMu ein jeder selbst tragen. Die Allgemeinheıit
kann dafür bıllıgerweise ıcht haftbar machen.

DIE NEBENERVWERBSLANDWIRTSC  RE INE VOR- BZW. FRÜHINDUSTRIELLE
DA|

Wenn VO  e} mancher Seite viel von dem „Feierabendbauer auf dem Traktor“
als der landwirtschaftlichen Daseinstorm der Zukunft gesprochen wiırd, 1St dem
NUur sehr bedingt zuzustimmen. Dıie SOgENANNTE Nebenerwerbslandwirtschaft 1St
eine Erscheinung der mittelalterlichen Handwerkswirtschaft, der Hausindustrie
un der beginnenden Fabrikindustrie. Im modernen, vollentwickelten, arbeits-
teiligen Industriesystem 1St für s$1e eın Platz mehr. Ihre alten Funktionen als
hauswirtschaftliche Selbstversorgung hat s$1e iınzwischen überall dort, die MO-
derne Industriegesellschaft voll ausgebaut ISt; weıt wirksamer. Versorgungs-
und Sıcherungsinstrumente abgeben mussen.

28 V. Nell-Breuning, Existenzsicherheit In der industriellen Gesellschaft, in Rheinischer Merkur VO:! 1955
24 \ Nell-Breuning, Wirtschaft und Gesellschaft heute (Freiburg ®

Priebe, Weiıter 1m alten Trott? Das Dılemma der deutschen Agrarpolitik, 1n Frankturter Allgemeine Zeı-
CuUng, 1964,

26 V, Nell-Breuning, Sparen ohne Konsum, ın Der Volkswirt Nr. 11 (1957) 2053

365



Die Nebenerwerbslal1dwirtschafi 1ST heute eine typische Daseinsform teilindu-
strialisierter Randzonen mMi1t einem nicht vollentwickelten Industriesystem. Hıer

f wırd S1Ee allerdings 7weifellos noch auf Jange eit hınaus eine wichtige soz1ale
Siıcherungsfunktion erfüllen haben; VOTr allem auch überall dort; WwW1e heute
etwa iın Entwicklungsländern ehemalıge Agrargebiete NCU 1n den zußeren Eın-
flußbereich großstädtisch-industrieller Verdichtungszonen kommen.

INDUSTRI  NGEPASSTE FORM LANDWIRISCHAFTILICHE
ARBEITSORGANISATION

Die Zukunft der westdeutschen Landwirtschaft liegt weder be1 der Neben-
erwerbslandwirtschaft noch beı dem Familienbetrieb mıiıt bıs 15 Vollarbeits-
kräften. Die Zukunft gehört dem nach industriellen Gesichtspunkten organısıer-
ten, hinreichend kapıtalstarken landwirtschaftlichen Betrieb mıt mındestens jer
verheirateten un Tachliıch qualıifizierten Arbeitskräften. Das dem „Grünen Be-
richt“ zugrunde liegende Buchführungsmaterıial zeıgt MT uabewefalbarer Deut-
lıchkeit, daß praktisch bei sämtlıchen Bodennutzungssystemen das Arbeitseinkom-
men Je Vollarbeitskraft be1 den Betrieben MI1t bıs 15 Vollarbeitskräften 1ed-
rıgsten liegt un mit zunehmender Zahl der Arbeitskräfte Je Betrieb 7zusehends
ansteigt.

In den Betrieben mMIit Einfamilienarbeitsverfassung tührt der notorische Arbeıts-
kräftemangel „und Sanz besonders das Fehlen der Männer in den besten Jahr-
gängen einer Verlagerung der Arbeıit auf schwächere Schultern. Der Eınsatz
VvVon Kindern, Jugendlichen, älteren Leuten und VOT allem Frauen 1sSt geradezu ein
Kennzeichen der Familienarbeitsverfassung“ eın Notbehelf, dessen Wirkungen
weniıg erfreulich s1nd?7, Nıcht zuletzt 1St die Bäuerıin die Hauptleidtragende dieser
ungesunden Arbeitsverfassung, bei der die gesamte Arbeitslast und die totale Ver-
antwWwOrtun für das Gedeihen des Betriebes alleın auf den Schultern einer einzel-
1NnenNn Famiılie ruht In vielen dieser Betriebe MI1t bıs 1.,5 Vollarbeitskräften wiırd

die Bäuerin ZUTr „tragenden Siäule des Betriebes“. „Daneben noch dem Mann eıne
1ebende Gattın, den Kındern eine gütige, Nestwärme spendende Multter sein
un:! eın behagliches Heım gestalten, 1St fast eine übermenschliche Aufgabe.

Interessant 1St 1ın diesem Zusammenhang eine vergleichende Betrachtung der
Verhältnisse 1mM Handwerk. Die durchschnittliche Zahl der Beschäftigten pPTro
Handwerksbetrieb liegt heute NUuUr noch 1n ausgesprochen unn besiedelten, rein
agrarıschen und industrieternen Mittelgebirgsgebieten be1 bıs 1E Beschäftigten.
Mıt 7zunehmender Niähe grofßstädtisch-ıindustriellen Ballungsgebieten nımmt

Nufßbaumer, Die Lebensverhältnisse der Bauernfamilien 1ım Homburger Tal ıne agrarsoziologisch-betriebs-
wirtschaftliche Untersuchung (Diss ET  &B urı

Nußbaumer - O]
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die Zahl der Beschäftigten pPro Handwerksbetrieb schrittweise Z unseren

westdeutschen Grofßstädten heute bei durchschnittlich ber 10 Beschäftigten JC
Betrieb liegen.

Paralle]l Aazu IN1LT zunehmender Industrienähe der Handwerksbetriebe
ıhr Umsatz Pro Arbeitskraft der Anteıl der Kapıtalkosten den Gesamtkosten
des Handwerksbetriebes un das Arbeitseinkommen pPro Beschäftigtem Hand-
werk Von Handwerkszählung Handwerkszählung wırd diese regionale ıffe-
reNnZIeErUNg deutlicher. Das Handwerk paßt heute offensichtlich Produktions-

un Arbeitsverfassung mehr und mehr den Verhältnissen der Indu-
Dies kommt auch darın ZUuU Ausdruck, dafß die Zahl der Handwerks-

betriebe schon SEL Jahren rückläufig ıIST, während dıe Zahl er ] Handwerk Be-
schäftigten ZuUuNimMmMt.

Die Landwirtschaft unterliegt zweiıtellos den gleichen Gesetzmäßigkeiten. ıne
entsprechend differenzierte Aufgliederung unserer Agrarstatıistik dürfte IMI Sıcher-E E — E a a 3 Ka n eıt bereits heute für die westdeutsche Landwirtschaft Ergebnissen kommen, die
den Verhältnissen Handwerk weıitgehend entsprechen. In den industriellen
Ballungszonen des Ruhrgebietes, der Kölner Bucht, des Rhein Maın-Gebietes, des
Stuttgarter Beckens un des Münchener Raumes 1ST die Zahl der Vollarbeitskräfte
Dro landwirtschaflichen Haupterwebsbetrieb iıcht unerheblich größer als den
industriefernen Passıyzonen des Emslandes, des Rothaargebirges, der Hocheitel
des Vogelsberges der Schwäbischen Alb un des Bayrischen Waldes. Ahnliches gilt
für den Umsatz Dro Betrieb den Kapitalaufwand un die Höhe des Arbeitsein-
kommens. Diese Unterschiede zwıschen der Agrarstruktur industrieller Ballungs-
gebiete eiNerseIiLts un der Agrarstruktur industrieferner wirtschaftlicher Passıv-

anderseıts sınd Zzum mıindesten ihrer heutigen orm Eerst WENILSC Jahr-
zehnte alt un: zweiıtellos autf den unterschiedlichen rad der wiırtschaftlich-indu-
striellen Erschließung zurückzuführen.

Noch ausgepragter als Westdeutschland 1St diese regionale Differenzierung
der landwirtschaftlichen Betriebsgrößenstruktur Frankreich Wiährend den
hochindustrialisierten Ballungszonen Nordfrankreichs, Parıser Becken un
den angrenzenden Departements CI durchschnittliche landwirtschaftliche Be-
triebsgröße von bis un mehr ha Nutzfläche verbunden MI1 hohen
Mechanisierungsgrad un industrieiähnlichen Arbeıitsorganisation vorherrscht,
1ST die Landwirtschaft der unnn besiedelten wiırtschaftlichen Passıyzonen Südfrank-
reichs gekennzeichnet durch E1 ausgesprochen amılienbetriebliche Agrarstruktur
199081 Betrieben, „die klein sınd, Famılie 61n ausreichendes Eınkommen

gewähren“
20 Tölke und Voelkner, Landwirtschaft Europa, C1iNe Bestandsaufnahme VO' der Vielgestalt der Euro-

pälıschen Agrarwirtschaft (Schriftenreihe des CGGustav Stresemann Instituts, (Bergıs: Gladbach 31964) Karte
Im Parıiser Becken konnten die Betriebe INIL und mehr ha Nutzfläche ihren Anteıl der Gesamtnutzfläche den
Jahren 1942 bis 1955 VO' Ö/9 auf 0/9 erhöhen Klatzmann, La Localısatıon des cultures et des Productions
France La Planification regionale @1 Agriculture (Parıs
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Die These, der bäfierlid1e Familienbetrieb se1 die die sozialökonomischen Be-
dingungen der Industriegesellschaft besten angepaßte orm der landwirtschaft-
lichen Arbeitsverfassung, wırd also durch die empirisch teststellbaren Tatbestände
der regionalen Differenzierung der landwirtschaftlichen Betriebsgrößenstruktur 1n
rage gestellt. Innerhalb Westeuropas inden WIr in den iındustriellen Ballungs-

vorwiegend landwirtschaftliche Betriebe mMI1t eiıner industrieihnlichen Ar-
beitsverfassung. Der Familienbetrieb mi1t bıs 15 Vollarbeitskräften hingegen 1St
die typische Betriebsform der unterentwickelten wirtschaftsschwachen Randzonen.

Nur maschinell voll ausgestatteté landwirtschaftliche Betriebe mit mehreren
vollwertigen und dem Betrieb ständig ZUr Verfügung stehenden Facharbeitskräf-
ten sind 1n der Lage, die Arbeitskapazıtät des Betriebes, die technischen .Möglich-
keıten des Maschinenkapitals un! die technıischen Anforderungen des landwirt-
schaftlıchen Produktionsprozesses auf die wirtschaftlıch beste Weıse auteinander
abzustimmen. Denn 1Ur landwirtschaftliche Betriebe, denen eiıne solche optimale
Kombination der Produktionsfaktoren Arbeıt, Boden un Kapıtal gelingt, sind in
der KHage; nachhaltig eın industriegleiches Arbeitseinkommen erwirtschaften.
Was wıederum die Voraussetzung dafür 1St, dafß s1ie verheiratete Fachkräfte be-
schäftıgen können.

Nur 1n Betrieben mıiıt mehreren vollwertigen Arbeitskräften siınd eine geordnete
Arbeitswirtschaft un eine modernen Ansprüchen genügende Arbeitszeitregelung
möglıch. Das gleiche gilt VO  «} der Gewährung eines ANSEMEOCSSCHNCH Erholungsurlau-
bes für landwirtschaftliche Arbeitskräfte, der Ja heute mit echt immer drängen-
der gefordert wiırd, da mıt der zunehmenden Mechanısıerung der Feldwirtschaft
un: mM1t dem Ausbau der tierischen Veredlungswirtschaft der alte traditionale
jahreszeıitliche Rhythmus zwiıschen sommerlicher Arbeitsspitze un winterlicher
Arbeitsruhe mehr und mehr der Vergangenheıt angehört un: einer das Jahr
ber gleichmäßig starken Arbeitsanspannung weichen mu Fällt 1im Familien-
betrieb MmMI1t bıs 1;5 Vollarbeitskräften auch 1U eıne einz1ıge Arbeitskraft
Krankheıt vorübergehend AaUuUs, 1st sogleich die Existenz des ZPanzeCch Betriebes 1n

rage gestellt. Eın Betrieb miıt Mehreren Arbeitskräften annn diesen Arbeitsausfall
durch Krankheıt 1e] eher überbrücken.

Teilweise wırd heute empfohlen, der Famıilienbetrieb moöoge sıch 7zwecks rat1ona-
ler Ausnützung se1nes Produktionskapitals möglichst weitgehend spezlalısıeren
und auf die rzeugung 8°6dg eines einzıgen Produktes oder zumindest einıger
weniıger Produktarten eschränken. Gelegentlich mMag eıne solche Spezialısıerung
durchführbar und wirtschaftlich se1n. Grundsätzlich erhöht jedoch jede Spezialı-
sierung das wirtschaftliche Rıisıko. Zugleich hat für den Einfamilienbetrieb eine
solche Einseitigkeit des Betriebssystems die Entstehung VO  3 ungenutziecn Produk-
tionskapazıtäten ZUT Folge. Unter dem Gesichtspunkt einer möglichst guten Ka-

pltalausnutzung 1St eıne weitgehende Spezialisierung ohne 7Zweifel begrüßenswert.

2168



OE v{l

rtschafl auf dem Weg L} dı In ustrıegese cha

Im bäuerlichen Familienbetrieb dürfte sie aber für die einzelne Bauernfamiılie eine
nıiıcht tragbare Existenzunsicherheit ZUTE Folge haben

In Betrieben miıt mehreren Vollarbeitskräften ann jedoch mittels eines viel-
gestaltigeren Betriebssystems sowohl dem Gesichtspunkt des Risikoausgleichs als
auch dem Gesichtspunkt der vollen wirtschaftlichen Ausnutzung vorhandener Pro-
duktionsmöglichkeiten WeIt besser Rechnung werden. Zugleich ann

W1€ in der Industrie mittels einer innerbetrieblichen Arbeitsteilung un
Spezialiısierung eın den Fachkenntnissen un! Interessen der einzelnen Arbeits-
kräfte angepaßsiter Arbeitseinsatz un eine optimale Gestaltung der Arbeitsverfah-
ren erreicht werden.

Gewi(ß sınd die Voraussetzungen für die Verwirklichung dieser Grundsätze 1in
der westdeutschen Landwirtschaft bisher 1LUFr be1 einer Minderheit VOoONn Betrieben
gegeben. Eın großer eıl uNserer bäuerlichen Betriebe befindet siıch gegenwärtig
noch 1n der Endphase der Entwicklungsperiode der Abwanderung der ledigen
Arbeitskräfte, der Eınschränkung des Arbeitskräftebesatzes auf eine bis aller-
höchstens Z7wel familieneigene Vollarbeitskräfte. Zugleich tehlt er nıcht selten
dem für eine ökonomisch rationelle Gestaltung des Betriebssystems notwendigen
Aktivkapital. Jedoch hat bereıits eine beachtliche Zahl VOonNn gut gehenden Betrie-
ben, iınsbesondere 1im marktnahen Umkrreıs der industriellen Ballungszonen un
1n Gebieten mM1t günstıgen natürlichen Produktionsbedingungen auf Zuckerrüben-
böden USW.) Wege gefunden, autf denen eine solche möglıchst rationelle, die
soz1alökonomischen Gegebenheiten der Industriegesellschaft angepaßste Gestaltung
der Betriebsorganisation realisiert werden konnte.

Zweıitellos sınd einer Vergrößerung der Betriebseinheiten Aaus produktionstech-
nıschen un gesellschaftspolitischen Gründen Grenzen ZESETZL. In der westdeut-
schen Landwirtschaft 1st aber das Höchstmaß der Betriebskonzentration be1 der
Mehrheit der Betriebe bisher och be1 weıtem iıcht erreicht. Es spricht vieles da-
für, „dafß die unbefriedigende Einkommenslage 1n der Landwirtschaft mindestens
teilweise eine Folge der fehlenden Betriebskonzentration iSt. Der Vergleich der
Betriebsgrößen zwischen der Industrie un der Landwirtschaft 1St das klassısche
Beıispiel dafür, welche Rationalisierungsmöglıchkeiten 1ın einer Betriebskonzentra-
t10n lıegen, die 1in einem Fall ZENUTZT, in dem anderen ungenutzt geblieben 1St.  CC

KAPITALBESCHAFFUNG UN  ® NEUE LANDWIRTSCHAFTLICHE
UNTERNEHMUNGSFORME

Um einer größeren Anzahl VO  $ Mitarbeitern Arbeıitsplätze biıeten können,
die nach industriellen Ma{(stäben als vollwertig anzusehen siınd, mMu eın and-
wırtschaftlicher Betrieb heute eine beachtliche Kapitalausstäétung besitzen. urch

30 Albers, Erscheinungsformen und Ursachen der Konzentration 1m modernen Wırtschafts- und Gesellschaftsleben,
Vortrag aut der Jahrestagung der Gesellschaft tür Wirtschafts- und Sozialwissenschaften des Landbaues V., bis

Okt 1964 1n Freising-Weihenstephan, 13—-14
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eine industrieiähnliche Arbeitsorganısation wiıird ZWAar der be1 einer familienbetrieb-
lichen Arbeitsorganisation heute benötigte unsınn12 hohe Kapitalbesatz Je Arbeits-
krafteinheit vermieden. JE Betriebseinheit sind jedoch in diesen modern bewirt-
schafteten Mehrarbeitskrättebetrieben weıt größere Kapitalmengen notwendig als
1m Familienbetrieb. Wourde in der traditionellen bäuerlichen Hauswirtschaft das
für die Wiırtschaftsführung notwendige Kapiıtal vornehmlich oder tast ausschließ-
lich Von der Bauerntamilie cselbst angespart, 1St es heute 1n einem nach modernen
Gesichtspunkten geführten andwirtschaftlichen Unternehmen ıcht mehr möglich,
daß das notwendige Betriebskapital ausschließlich VO  } einer einzigen Famılie autf-
gebracht wiırd. Es se1l denn, INa  —$ würde von dieser Familie eine Sparleistung VeTI-

langen, die ıhr normalen Umständen billıgerweise ıcht abverlangt werden
kann. Eıne einzige Famılie müfite nämlıch allein die Sparleistungen erbringen,
die Ernährer mehrerer Familien MT dem nötıgen Produktionskapital AUSZUSTATLfen.

Der Übergang Von der Hauswirtschaft ZUur hochtechnisierten Industriewirtschaft
erzwingt eıine entsprechende Anpassung der Struktur des Sparprozesses. Das Spa-
fIen MU: auf mehrere Schultern verteılt werden, 65 mMUuU: breiter werden.
Miıt dem Übergang in die Industriegesellschaft WIr:  d der Sparprozeiß ZW AAar difteren-
zilerter, schwieriger, für den einzelnen wenıger durchschaubar, aber auch wirkungs-
voller. Die Selbstfinanzıerung mittels künstlich überhöhter Preıise führt un
sunden Eigentumsstrukturen. Sie löst inflationäre Prozesse AaUusSs un 1St 1m iındu-
striellen Wiırtschaftssystem weder gesellschafts- noch wirtschaftspolitisch autf die
Dauer durchzuhalten. Zudem siınd autf den europäischen Agrarmärkten die Mög-
lichkeiten einer Steigerung der Nachfrage nach Agrarprodukten CNS begrenzt,
daß dıe Selbstfinanzierung ber den Preıs SOW1eS0O für den landwirtschaftlichen
Unternehmer als Finanziıerungsalternatıve weıtgehend ausscheidet.

Eın Sparprozeß, be1 dem 1€eSs für eiıne Unternehmung notwendige Kapital iıcht
mehr allein von einer einzelnen Familie, sondern VO  3 einer größeren Zahl VOoNn

Wirtschaftssubjekten ErSpart wiırd, macht jedoch auch entsprechende Unterneh-
mungsstrukturen un Untetnehmungsformen notwendig. Weder die traditionale
Gutswirtschaft, noch das nach alt überkommenen feudalen Ordnungsvorstellungen
organısierte geschlossene Meıergut, noch die Ackerbürgerwirtschaft südwestdeut-
scher Dorfsiedlungen werden diesen Anforderungen gerecht. Unsere Landwirt-
schaft steht daher VOTr der Notwendigkeıt, NCUC, die moderne Industriegesell-
schaft angepaßte Unternehmungsftormen entwickeln: Unternehmungsformen,
bei denen siıch das Produktionskapıital eines landwirtschaftlichen Betriebes ıcht
ausschließlich Eıgentum einer einzigen Unternehmerfamiılie befinden muß, beı
denen vielmehr eine Vielzahl von Personen ıin den unterschiedlichsten rechtlichen
Formen ZUT Bıldung dieses Unternehmungskapitals beitragen und eigentumsrecht-
lich Unternehmen beteiligt 1St. Wenn sıch daher eLtw2 in den industrienahen
Realteilungsgebieten Südhessens die Eigentumsrechte eiınem einzıgen landwirt-
schaftliıchen Unternehmen (mıt 30, 40, und mehr ha Nutzfläche) in der Regel
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der Hand Vvon 10 15 20 un mehr Personen befinden, 1ST 1€eS$ keineswegs
„ungesund Unter dem Gesichtspunkt der Eingliederung der Landwirtschaft 1n

die moderne Industriegesellschaft 1STt dieser Tatbestand vielmehr ausgesprochen
POS1ULV bewerten.

Das Unternehmen wırd bezüglich SCLNEr Kapıtalbeschaffung auf e1iNe breit-
gEeESLrFEULE Grundlage gestellt und VOr allem vVvon indıviduellen Erbauseinander-
SELZUNGECN weıtgehend unabhängig?! Der landwirtschaftliche Betrieb un die and-
wiırtschaftliche Unternehmung werden ZUr CISCHCH Rechtspersönlichkeit C1INnNE Ent-
wicklung, die heute unserer Agrargesetzgebung un -rechtssprechung

deutlicheren Nıederschlag findet?®?. Die offizielle Agrarstatistik un
der nüchterne Praktiker mu CS bestätigen, daß sich gerade 1 solchen industrie-
nahen Gebieten MI1 breitgestreuten Eıgentum landwirtschaftlichen Pro-
duktionsmitteln die Betriebsgrößenstrukturentwicklung besonders ZUnNsUug ent-
wıckelt un die bäuerlichen Betriebe einNe geradezu erstaunliche Kapitalbildungs-
kraft besitzen. Im Vergleich anderen Teilen der Bundesrepublik 1ST j1er der
Arbeıitskräftebesatz JC 100 01010 landwirtschaftlichem Rohertrag erstaunlich
nıedrig un der Kapitalaufwand JE Vollarbeitskraft außerordentlich hoch

Dıie 1er der Landwirtschaft tatsächlich bestehenden Unternehmungsformen
ZC1gCN C1NEC unverkennbare AÄAhnlichkeit MmMIiIt den der mıttelständischen Industrie
üblıchen Regelungen nach Handelsrecht Ahnlichkeit 180008 der Kommandiıt-
gesellschaft der offenen Handelsgesellschaft un anderen Formen. ine zukünf-
UgE Agrargesetzgebung wırd diesen HCHCEN Entwicklungstendenzen stärker als
bisher Rechnung tragen INUSSECN.

Zudem wırd be1 der Beurteilung der ökonomischen Verhaltensweisen bäuer-
lıcher Unternehmer un der Vermögensstruktur landwirtschaftlicher Unterneh-
INUNSCH Zukunft mehr als bısher folgendes bedenken

Im Zug der zunehmenden Kapitalintensität moderner landwirtschaftlicher Pro-
duktionsverfahren der Anteil des Bodenkapitals Produk-
tiıonskapıtal andwirtschaftlichen Betriebes gegenüber den übrigen Kapı-
talarten WIC Gebäude, ıech un insbesondere Maschinen 7zusehends b
Der volkswirtschaftliche Wert Grundstückes wırd heute mehr un mehr
Von nıchtlandwirtschaftlichen Faktoren bestimmt. Im eıten Umkreıs der grofß-
städtisch-industriellen Ballungen 1ST CI Grofßtejl der Grundstücke potentiel-
lem Bauland geworden. Daher sind heute die Grundstückspreise den etzten
Jahren stark gestiegeN, daß der Anteıl des landwirtschaftlichen Produktions-

ö1l In der agrarpolitischen Alltagsdiskussion wırd häufig übersehen, daß Erbgang Pr1iımar das Eıgentum
Produktionsmitteln und nıcht der Betrieb bzw. die Unternehmung vererbt werden. Wiährend also bei Erb-
auseinandersetzung die E1igentumsrechte Umständen mehrere Erben aufgeteilt werden, werden der Betrieb
DZWw. die Unternehmung heute davon ı der ege 1Ur berührt. Sıe Teiben mehr und mehr auch er die Erb-
auseinandersetzung hinaus weitgehend als Einheit erhalten.

Kroeschel Bodenordnung der modernen Gesellschaft Der Betrieb als Strukturelement heutigen Boden-
rechts, Ver der Agrarsozialen Gesellschaft Göttingen, (Hannover
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wertes Verkaufspreise selten auch be1 landwirtschaftlich wertvollen
Böden — praktisch bedeutungslos geworden ]1ST.,

Aus diesen Wandlungen i den soz1alökonomischen Funktionen des Produk-
tionstaktors Boden erklärt cn sıch daß heute un näheren Einfluß-
bereich der großstädtisch-industriellen Verdichtungszonen der Anteıl des Pacht-
landes der landwirtschaftlichen Nutzfläche csehr zrofß 1ST un: noch INnmM:!

weılıter ZUD1IHIME Der landwirtschaftliche Unternehmer 1STt ıcht Eıgentümer,
sondern Bewirtschafter dieses Bodens.
Für die wiırtschaftliche S1ituation der landwirtschaftlichen Unternehmung hat
diese Entwicklung durchaus ıcht LLULr Seıten. Für den landwirtschaft-
liıchen Betrieb sınd die niıchtlandwirtschaftlichen Bestandteile des Bodenwertes
ıcht nutzbar un! damıt Kapital das NUr dem Gesichtspunkt der
Bodenspekulation aktualisiert werden ann.

das aus der Zeıit des Frühkapitalismus stammende Rechtsgebilde der Land-
pacht heute noch den Anforderungen SCENUgT die diesen industriell gC-
pragten Verhältnissen daran gestellt werden, 1ST zweıitelhaft In Zukunft wird
IN  w} HG rechtliche Formen der Eingliederung nichtlandwirtschaftlicher Boden-
kapıtaleigentümer die landwirtschaftliche Unternehmung entwickeln iNUuSseEN.

Was jer für den Produktionsfaktor Boden näher ausgetührt wurde, gilt
analoger Weise auch für die anderen Formen landwirtschaftlichen Produktions-
kapıtals. Das moderne, arbeitsteilige, kapıtalintensive und hochproduktive
Waırtschaftssystem stellt uns VOT völlig eue Sıtuationen, die Interesse der
der Landwirtschaft tatıgen Menschen von unls auch eue Formen ıhrer Bewälti-
sung ordern.

ÜBERBETRIEBLICHE KO  ON UuN  3 VERTIKALE IN  ON

Dıie Voraussetzungen Zusammenschluß größeren landwirtschaft-
liıchen Betrieben sınd jedoch iıcht gegeben. Insbesondere dem och icht

Y vollındustrialisıerten Umland der Ballungsgebiete un den wirtschafts-
schwachen Randzonen Westeuropas 1ST die Entwicklung der Gesellschaftsstruktur
vielfach och iıcht reit für solche Unternehmungstiormen. Dıie bäuerliche Famıilıen-
wırtschaft wırd 1er die Agrarstruktur Jange bestimmen, WI1IC diese wirtschafts-
schwachen Agrarzonen icht die industriell vollentwickelte Zone miteinbezogen
siınd Be1 dem Bemühen rationellen Eınsatz moderner agrartechnischer
Hılfsmittel 1STt IMa  S daher außerhalb der eigentlichen Industriezonen auf die über-
betriebliche Kooperatıon ANSCWIECSCH. Von den den etzten Jahren entwickelten
vielfältigen Formen der sogenannten „überbetrieblichen Landwirtschaft‘ 1er
NUur die Maschinengemeinschaft der Maschinenring®? un! der SCMEINSAMC Betrieb

Geiersberger, Die Maschinenbankmobilmachung der Landwirtschaft München, Bonn, Wıen
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einzelner Produktionszweige, wie Kälbermast, Milchhaltung, Ferkelaufzucht, ZE-
Zweifellos handelt 6S sıch bej A 1l1 diesen verschiedenen Formen der ber-

betrieblichen Kooperation DUUFE Vorstuten eiıner vollen Integration 1n yrößere
wirtschaftliche Eınheiten, die sich iın dem Ausmafß als notwendig erweıst, w1e siıch
industriel] vollentwickelte Strukturen in orm VO  a} Innovationswellen?4 regional
ausbreiten und verdichten.

Ahnlich W1e in der Produktionssphäre die überbetrieblichen Kooperationen
immer dringlicher werden, gewinnt 1m Bereich der Vermarktung der landwirt-
schaftlichen Erzeugnisse in Jüngster Zeıt die vertikale Integration ıber H”
schaftliche Absatzorganisationen und privatwirtschaftliche Absatzketten 7zusehends

Aktualıität.
Be1 Gesprächen miıt bäuerlichen Betriebsleitern STAUNT INan immer wıeder, in wel-

chem Ausma{ß gerade 1n marktfernen Gebieten die Bereitschaft der Bauern ZUr

überbetrieblichen Kooperatıon un die Bereitschaft langfristigen Lieferverträgen
ZUSCHOMM / hat Der Landwirt s1bt dabe] ZWar einen eıl seiner unternehmer1-
schen Freiheit auf. Er glaubt aber offensichtlich, dafür wirtschaftliche Sicherheit
und Dıispositionsfreiheiten in anderen Bereichen gewinnen. uch 1er wırd also
die staatliche Agrarpolitik VOr völlig (lProbleme gestellt, die mi1ıt den herkömm-
lichen agrarpolitischen Instrumenten ıcht bewältigt werden können.

AGRARSUBVENTIQNEN SOZIALE GERECHTIGKEIT
Bei der Diskussion ber die Höhe und Berechtigung Von Agrarsubventionen

sollte IHa nıcht 1n ideologische Einseitigkeiten vertallen. Zum Aufgabenbereich
der staatlichen Agrarpolitik gehört 6S zweıfellos, den el unserer Landwirtschaft —
und 28 1St leider der orößere ei] dem der Anschlufß die industrielle Entwick-
lung och ıcht gelungen 1St, be] seinen Bemühungen diesen Anschlufß durch
entsprechende Hıltsmaßnahmen unterstutzen. Subventionen werden in West-
deutschland ıcht 1Ur die Landwirtschaft gezahlt. Zweitellos siınd jedoch
6:3 Milliarden iın den Augen des großstädtischen Steuerzahlers eine enge
eld Um berechtigter 1St daher die Forderung ach einer sachgerechten Ver-
wendung dieser Subventionsgelder. Agrarsubventionen haben ZWAar be] der ber-
windung punktueller un temporarer Notsituationen helfend einzugreıfen. Vor
allem sollten S1e aber Aazu beitragen, da{lß die in der Zln i der Landwirt-
schaft tatıgen Menschen imstande se1in werden, iıhren 1mM Interesse des Gemeıin-
wohls notwendigen Beitrag ZU Sozialprodukt auf einem industrieangepafßten
Produktivitätsniveau eisten. Agrarsubventionen sollten daher vornehmlich für
tolgende 7 wecke verwendet werden:

34 Hägerstrand, The Propagatıon of Innovatıon-Waves (Lund Studies in Geography, Ser. B, Nr. (Lund
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Kapitalbeschaffung un Zinsverbilligung für landwirtschaftliche Unternehmen,
die die Voraussetzungen dafür bieten, daß S1Ee auch ı Zukunft Jebensfähig sind.
Autbau leistungsfähiger landwirtschaftlicher Vermarktungsorganisationen.
Flurbereinigung und Ausbau der Infrastruktur ändlıcher Räume.

Steigerung der Leistungsfähigkeit der landwirtschaftlichen Soz1ial- undAlters-
versicherung.
Entwicklung modernen Anforderungen genügenden landwirtschaftlichen
Bıldungswesens.
Die neuerdings teilweıse propagıerte Einkommensumverteilung durch direkte

staatliche Einkommenszahlungen die Landwirtschaft 1St gesellschaftspolitisch
außerordentlich problematisch S1e schließt zwangsläufig auch die Überführung
wesentlicher Unternehmertunktionen diıe Hände staatlıcher Behörden MM1t C1iMN

Miıt den Vorstellungen VO freien Bauern un: selbständıgen Unternehmer und
MIIt dem Ordnungsbild der soz1ialen Marktwirtschaft sınd generelle Einkommens-
hılfen dieser Art ohl schwer vereinbaren Solchen direkten Einkommens-
zahlungen WAaTe 1Ur annn ZUZ  mmen, Wenn durch S1IC Gruppen von Landwirten,
die ohne C1ISCNES Verschulden Zug der ındustriellen Wirtschaftsexpansion
vorübergehende Notlagen geraten sınd be1 der Überwindung dieser zeitlich be-
schränkten Notsituation geholfen würde

Vellends abzulehnen sind Einkommenshilten entsprechend dem steuerlichen
Einheitswert der Betriebe. S1e würden die innerhalb der deutschen Landwirtschaft
bestehende Einkommensdisparıität ıcht beseitigen, sondern eher verschärfen Ob
S1C dauerhaften Beseıt1igung genereller Einkommensdisparıitäten 7wischen
Landwirtschaft un gewerblıicher Industrie dienen würden, mMu Aaus (Grün-
den bezweıtelt werden TZudem annn der für das Jahr 1934 ermittelte Einheitswert
heute iıcht mehr als verläßlicher Ma{(stab ZUr Bestimmung der Größe and-
wirtschaftlichen Betriebes angesehen werden uch würden S1C die Wanderung
des Bodens ZU besten Wırt und die Anpassung der landwirtschaftlichen Betriebs-
strukturen die Dynamık des industriellen Gesellschafts- und Wırtschaftssystems
weıitgehend blockiern Von der soz1alen Gerechtigkeit her sınd staatlıche Agrarsub-
ventionen NUur annn rechtfertigen, WEeNn die Art der Zahlung un der Verwen-
dung dem dynamıschen Charakter der soc1alıs?> Rechnung W el S1IC

iıcht auf die Zementierung von AaUS der Vergangenheit überkommenen Strukturen
un Privilegien abzielen, sondern optimalen Einordnung der Subventions-
empfänger C116 sich aut CeUuU«c Strukturen hın wandelnde Gesamtgesellschaft
dienen

Gundlach Solidarismus, Staatslexiıkon (Freiburg 51931), 1616 ell Breuning, Gesellschaftliche
Ordnungssysteme, Wörterbuch der Polıtik (Freiburg 367 Klüber
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